
P er Neichenberger Bezirk in natur- 
historischer Beziehung.

V om  H e rrn  B ürgerschnld irector A n to n  S c h m i d t ,  E h renm itg lied
des V ereines.

V iele herrliche Gebiete un d  anziehende Gefilde fü r  den N a tu r ­
freund besitzt unser großes V a te rla n d . Welch ein reicher Wechsel bietet 
sich dem W an d ere r d a r  zwischen dein von  kahlen, schroffen B ergen  um ­
säum ten S tr a n d e  der A d ria  und  den endlos erscheinenden P u ß te n  U iv  
g a rn s , oder zwischen den gew altigen B ergriesen der T iro le r  A lpenw elt, 
deren m it ewigem Eise bedeckten Gletscherfclder und  tiefe zerrissene 
Schluchten den T o u ris ten  m it S ta u n e n ,  ja  G ra u e n  erfüllen  und  an d e re r­
seits den lieblichen G efilden des E lbstrandes unseres engeren V a te rlan d es  
B ö h m e n !

Z u  den schönsten G ebieten unserer H e im at gehört aber u n s tre itig  
auch der Reichenberger Bezirk. E n tb e h rt er auch jener h im m elansteigen­
den B ergriesen  und  des M eeresstrandes, ja  selbst eines großen S tro m e s , 
welcher die G egend des böhmischen M itte lg e b irg es  so belebt un d  reizend 
gestaltet, ist fe rner auch das K lim a  nicht das mildeste, und  sind auch die 
F lo r a  und  F a u n a  nicht die reichsten des Landes, so w ird  doch jeder N a tu r -  
freund entzückt sein, wenn er Z e it und  In teresse  findet, die U m gebung 
Reichenbergs kennen zu lernen.

Hohe B ergzüge des Jse rg eb irg es  au f der einen und  eben so hohe 
Bergrücken des Jeschkengebirges au f  der anderen  S e ite  schließen d as von der 
G örlitzer Neisse von O st und  N ordw est durchströmte T h a l ein und  p rägen  der 
Gegend einen subalp inen  C barak te r au f. N u r  der westlich gelegene T h e il 
des Bezirkes zeigt im  K lim a  sowie in  der F lo ra  und  F a u n a  manche 
Unterschiede.

G ew altige F elsm assen des G ra n i t i t s  (seiner eigenthüm lichen S tru k tu r  
und Zusam m ensetzung nach vom  G r a n i t  unterschieden) bilden die G ru n d ­
lage des größ ten  T h e ils  des G ebietes.
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N u r der Jeschkenzug von Jaberlich b is hinter die Frcndenhöhe 
gehört dem Urthonschiefer und Ouarzschiefer an. Auffallend ist die V er­
schiedenheit der F orm ation  des Jser- sowie des Jeschkengebirges.

W ährend das letztere einen ununterbrochenen W a ll gegen S ü d -  
West bildet, gekrönt in  seiner M itte  durch den G ipfel des Jeschken (1 0 1 0  m )  
ist das Jsergebirge durch seine tief einschneidenden Thalschluchten, schroffen 
F elsw ände und eigenthümlich geformten Bergkuppen auffallend. Solche 
Bergspitzen bestehen oft au s thurm- oder m auerförm ig gelagerten F e ls ­
blöcken des hier vorherrschenden' G ran itits . W ie viel Jahrtausende mögen 
vergangen sein, bevor der G ra n itit durch die fortschreitende Verw itterung  
so w eit gelockert wnrde, um die grotesken Gebilde zu gestalten, die w ir 
heute nun a n stau n en !

G anz eigenartige Erscheinungen im Jsergebirge sind die Opfer- 
steine, welche man früher a ls  heidnische Opferstättcn ansah. *)

Diese muldenförm ig vertieften Steinblöcke sind aber jedenfalls nur 
durch die E inwirkung der A tm osphärilien: Luft, W ärm e und K älte und 
Wasser entstanden.

M a u  kann diese Gebilde a ls Gegenstücke der D olom iten  des Am - 
Pezzothales betrachten. W ährend hier die anfliegenden S te in e  der Erd- 
pyram ide» ihre Unterlage vor V erw itterung schützten, wurde dort ans den 
Granitblöcken wahrscheinlich in F olge des längeren Berw eilenS der Feuch­
tigkeit auf der M itte  des Gesteines dieselbe eher zerstört a ls die S eiten -  
theile, wo das Wässer eher ablaufen und leichter verdunsten konnte. E in  
schönes Beispiel eines solchen sogenannten Opfcrsteines in der Nähe von 
Neichenberg ist der Brum m stein  im Harzdorfer T häte. E ine ähnliche 
Erscheinung zeigt auch der G ipfel des Schwarzcberges, der höchsten G ranit- 
kuppe des Reichenberger Bezirkes (1 0 8 4  m ). D a s  Jeschkengebirge hat bei­
läufig  eine Längenausdehnnng von 18 k m , eine Breitenansdehnung h in­
gegen nur von 3 — 4 k n i;  füllt nach Norde» viel steiler ab a ls  nach 
S ü d en . S e in  Hauptbestandtheil ist tlrthon- und Ouarzschiefer, worin  
Kalksteinlager, Grünsteine, M elaphyre eingebettet sind. I m  südlichsten 
Theile des Gebietes vor Licbcnau wurde durch den B ahnbau  ein schöner 
Felsitporphyr aufgedeckt, der in  Reichenberg zu Bauzwecken seine Verwen­
dung findet. D a s  Gebiet von Liebenau gehört dem P lä n er  (Jserschichtcn 
der O uadcrfvrm ativn) an, wovon der Kapellenberg südlich der S ta d t  
Z eugnis gibt.

D er  Kalkstein des Jeschkengebirges ist von vorzüglicher Beschaffen­
heit und wird an mehreren S te llen  gebrochen, mit in den Kalköfen von 
Hänichen und Heinersdorf in Aetzkalk verwandelt zu werden.

Petrcsakten hat m an bisher in  diesen Kalksteinbrüchen bei Lubokei 
nicht gefunden, hingegen sind derartige Gebilde in dem Brmche des K a lt­
berges bei Frendenhöhe vorfindig.
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*) lieber die sogenannte» Ops erstritte im Jsergebirge von Prof. Fr. Hübler. 
Reichenberg 1882.
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_ Ich  selbst fand bei einem A usflüge dahin ein Stück eines Cri- 
noidenstieles, ein Zeichen, welches ans das paläozoische Zeitalter schließen 
lässt. Westlieh nnd nordwestlich gegen Trögelsberg tritt der Quadersand- 
stein wieder auf, der zahlreiche Versteinerungen führt. D a s  Eckersbacher 
T hal schneidet qner in den Jeschkenzug nnd zeigt eine interessante B il-  
duugsweise. A n  den beiden Thalw änden z e i g t ' die Lagerung des Thon­
schiefers eine naeh innen aufw ärts strebende Richtung, es ist jedenfalls 
der früher horizontal gelegene Schiefer in der Längsrichtung des Thales 
gehoben, endlich geborsten und die Berstnngsstette durch Wasser ausge­
waschen worden. Interessant ist hier auch die stark kalkhaltige Quelle 
gleich oberhalb der ersten M ühle. Diese Quelle hat im Laufe der Zeit 
einen mächtigen Block von Kalktuff geschaffen, der heute noch eine natür­
liche Brücke über den Mühlbach bildet. Leider haben sich zu dieser N eu­
bildung auch neue Zerstörer gefunden, welche die schönsten Stücke weg- 
schluge», theils um sie zu verwenden, theils nur zu sehen, ob das zweite 
Stück so aussieht - -  wie das erste. Eine besondere Erscheinung im 
Jeschkeugebirge sind die vielen ehemals bestandenen Bergwerke.

S v  wird im Eckersbacher Thäte heute noch die obere M ühle durch 
ein Bächlein getrieben, welches seinen Ursprung in dem S to llen  eines 
etwa 10 M in u ten  davon entfernten Bergwerkes hat. A ls  vor Jahren  
der E ingang geöffnet wurde, fand man Beim Vordringen in den wagrecht 
laufenden S to llen  ein großes hölzernes Schöpfrad vor. Jedoch musste 
jede weitere Forschung aufgegeben werden, da die Decken dem Absturze 
drohten.

Ebenso wenig wie hier, konnte man in  Engelsberg und F raun­
berg feststellen, worauf an diesen O rten gewüthet wurde. Geringfügige 
Funde, die ich gesehen habe, enthielten B leig lan z, Kupferkies, Arsenikkies, 
Zinkblende u. dgl. Nach D r. Hallwich's Nachrichten sollen im 14. J a h r­
hundert in dieser Gegend ergiebige Eisenerze gewonnen worden sein. E s  
ist wohl m it Sicherheit anzunehmen, dass der Bergbau an all diesen 
Orten deshalb aufgelassen werden musste, w eil einestheils der Erzreich­
thum nachließ, anderntheils aber die M etalle im Werte bedeutend zu­
rückgingen und nebstdeiu die Feuerung viel zu theuer wurde, um den 
SchmelzprocesS der so vielerlei M etalle enthaltenden Erze gewinnbringend 
durchzuführen. A n der Steifte abwärts an der sächsischen Grenze bei G örs- 
dvrf finden sich wohl die jüngste» Braunkohlenlager des böhmischen G e­
bietes vor. Ganze Banmstücke von ziemlicher Größe werden hier zu­
tage gefördert, welche sich nur durch eine gelbbraune Färbung von frisch­
geschlagenem Holze unterscheiden.

D a s  Gebiet von G rottau b is Kratzau ist auch insofern interessant, 
dass dasselbe jedenfalls zur Z eit, a ls  Stord- und Mitteldeutschland über- 
fluthet waren, eine Bucht bildete, ähnlich wie die Friedländer Gegend.

I n  beiden Gebieten finden sich Geschiebe der norddeutschen Ebene. 
Norwegische G ranite wurden von P . M enzel in der Friedläuder Gegend
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gesammelt und finden sich heute noch in den von ihm  herausgegebenen 
Schulsam m lungen vor.

B e i Weißkirchen tritt am  linken Ufer der Neisse Grünstein aus, 
dessen Lagerung und Grenzen noch nicht festgestellt sind. E in  Gestein, 
welches dem D ia b a s  von Schlucken«» sehr ähnlich ist, wurde vor Jahren  
von P . M enzel an der Eckersbacher S tra ß e  entdeckt und in seinen S a m m ­
lungen a ls  S y e n it  ausgegeben. D er Fundort liegt vom Muchendorfer 
B ahn h of ansgehend beim zweiten Durchlaß der Eckersbacher S traß e. 
Hundert Schritte liicks in  dem W alde beginnt eine große W iesenflur. An  
dieser Grenze tritt das dem D ia b a s  ähnliche Gestein auf, welches, wenn  
es mächtig genug läge, w as eine gründliche Untersuchung darthun konnte, 
seiner Schönheit wegen ein sehr lvhnenswertes Object für ein industrielles 
Unternehmen bilden würde.

D er Thonschiefer des Jeschkengebietes eignet sich nur an einigen  
S tellen  zum S p a lten  von Dachschieferplatten. B e i Langenbruck tritt er 
zu beiden S e iten  der B ah n  in  mächtigen Blöcken zutage und findet a ls  
B austein  mannigfache Berw endnng. T ie  Koppe des Jeschkcn ist größteu- 
theils Ouarzschiefer, der hier in  großen Stücken, überzogen von einer 
M enge Flechten und M ovspolstern, umherliegt. Nicht unerwähnt darf 
die herrliche Aussicht bleiben, welche der Jeschken dein Naturfreunde bietet. 
S v  viele Berge Nvrdböhincns ich kenne, und so viele schöne Aussichten 
man auf ihnen genießen kan», so habe ich doch b is heute noch keinen 
Grund gesunden, von der von mir ausgesprochenen B ehauptung etwas 
zurückzunehmen, nämlich, dass der M illeschauer durch die wunderbare 
G ruppierung seiner Um gebung jedenfalls die anmuthigste und lieblichste 
Aussicht der böhmischen Berge gewährt, der Jeschkcn hingegen, w as die 
W eite des Gesichtskreises nach S ü d en  und prachtvolle Scenerie nach N or­
den anbelangt, einzig in  seiner A rt dasteht.

Durch die jähen Abhänge des Jeschkcnzuges ist auch bedingt, dass 
der Wasserreichthum des Jcschkengebirges hinter dem des Jscrgebirges zu­
rücksteht. I n  den waldreichen langgedehnten Schluchten des Jsergebirges 
bilden sich eine M enge Q uellen  und Bäche, die meist industriellen Zwecken 
dienen. D ie  großen M vorlager bei Ncuwiese zeigen so recht den Zweck 
der M oosw elt im  H aushalte der N atu r. W ie ein Schw am m  sind diese 
M o o s- und M vorlager m it Feuchtigkeit getränkt, um  selbe nach und nach 
den Q uellen  und den Büchlein abzugeben, sie bilden somit die Wasser­
behälter des G ebirges.

D ie  Trockenlegung dieser M oore und S üm p fe, wie ich es vor 
Jah ren  schon aus den Jserwiesen bemerkt habe, kann nur die Folge haben, 
dass die Tagcswässer rascher abstürzen und bei längerer Trockenheit die 
bisher nie versiegenden Q uellen  einem allgemeinen Siechthum c unterliegen  
werden.

D ie  Reichenberger T halm ulde, durch die beiden vorhererwähnten 
Gebirgszüge gebildet, wird von der Görlitzer Neisse durchströmt, die ans 
zwei Bächen entsteht: der weißen Neisse, deren Q uellen unw eit Neudorf
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alil nördlichen Abhange des Schwarzbrnnnbergeö liegeil und der schwarzen 
Neisse, deren Cueften am Rechstiellach beim Oelberg und Baslerhübel sich 
befinden.

D ie  Neisse ist, sobald sie den Reichenberger Bezirk betritt, schon 
ein schnellfüßiges Gcbirgsflüsschen und führt ihre Gewässer seit undenk­
lichen Zeiten der Oder zu, aber nicht inehr in  der Reinheit nnd Klarheit 
wie etwa vor 1 0 0  Jahren . D ie  m it der Zeit sich immer stärker ent­
wickelnde In du strie  hat sie gar gew altig verändert.

B e i Aufnahm e so vieler chemischer S toffe nnd Farbcnm aterialicn  
ist es nicht möglich, dass ein Fischlcin oder sonst ein anderes Wesen die 
Neisse in nnd um Reichenberg bewohnen kann. Erst unterhalb Hammer- 
stein, nach Aufnahm e des klaren Eckersbachcs wird das Wasser wieder so 
hell, dass es verschiedenen Wasserbcwvhnern möglich wird, hier zu leben. 
D ie  Zuflüsse der Neisse enthalten noch hin und wieder Forellen, A al- 
rnppcn, N ennangen, Schmerlen, am Unterlaufe der Neisse im Gebiete 
trifft m ail Elritzen, Weißfische, A ltcl, Rothaugen, Kressen, Kaulköpfe n. 
dgl. noch an.

D ie  Zuflüsse der Neisse sind,  meist nur kleine Gebirgsbäche, wie 
der Harzdvrfer Bach, Görsbach, Grafenstciner Bach. Ullcrsbach, das 
Grenzwasser, der Jvhannisthnlcr-, Berzdvrfer-, Ar-, R alt-, Nattern- ititb 
Spittelbach D ie  M ohelka, an s dem angrenzeilden Gablonzer Bezirke 
kommend, berührt dcil Reichenbcrgcr Bezirk im südöstlichen Theile nnd 
führt ihr Wasser dem Flussgebiete der Elbe zn; cbcilso der Kamnitzbach 
im livrdöstlicheir Theile des Gebietes.

Teiche gibt cs im  Bezirke wenige und die bestehenden dienen meist 
nur zil industriellen Zwecken. D ie  früher bei Grvttau bestandenen Teiche 
wurden aufgelassen und in  Feld und Wiese verwandelt. D ie  Höhenlage 
des Bezirkes, die ausgedehnten Waldstreckeil, welche große Theile des G e­
bietes bedecken, sowie die V orlage des Jeschkengebirges im S ü d en  bewirken, 
dass das K lim a  wohl gesund, aber ziemlich rauh ist.

Reichenberg, das unter dem 3 2 °  4 4 ' oft. L. und dem 5 0  0 40' 
nördl. B . (t>. Ferro) liegt, hat eine Seehöhe von 3 5 0  m , während der 
tiefste Punkt unterhalb G rvttau, wo die Neisse nach Sachseil tritt, noch 
2 3 7  m  Höhe besitzt.

Nach vieljührigen Beobachtungen, welche der Verein der Naturfreunde 
betreffs der meteorologischen Erscheinungen veranlasst hat, ergab sich fol­
gendes R esu lta t: Norm aler Barometerstand für Reichenberg 726*3 m m . 
Derselbe schwankte im Jahre 1 8 9 0  von 7441) m m  —  700*5 m m . D er  
kälteste T a g  in  demselben Jahre zeigte —  2 1 0 C„ der heißeste T ag +  3 1 0 C. 
am  Thermometer. D ie  Niederschlagsmenge für 189 0  betrug für Reichen­
berg 8 7 8  m m , im  Jahre 18 8 1  nur 7 2 0 1  m m , hingegen Ncuwiese da­
m als 1059*9 m m ;  ein B ew eis, dass stark bewaldete Gebiete größere 
Niederschlagsmengen herbeiführen a ls unbewaldete oder weniger bewaldete 
Strecken.
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V on  den zahlreichen H ansthieren abgesehen, birgt das Gebiet 
noch eine ziemliche Amzahl w ild  lebender Säugeth iere. D ie  reißenden 
R aubthiere w ie: B ä r , W olf, Lnchs sind längst nusgcstvrben nnd wird  
die E rinnerung an  sie höchstens durch Bezeichnung gewisser Oertlichkeiten 
in  der Um gebung wach gerufen, so z. B . : „ B ei den Bürenkuppen" 
oberhalb Hänichen, woselbst im  Jah re 1 6 7 9  der letzte B ü r  der Um gebung  
erlegt worden ist. D ie  Bezeichnung „W olfsgrube" findet sich an vielen  
W aldstellen. Ich  selbst habe noch vor 18 Jah ren  die Ueberrestc einer 
solchen Grube im  Voitsbacher R evier gesehen. Jetzt noch vorkommende 
R aubthiere s in d : Fuchs, Fischotter, Dachs, I l t i s ,  S teinm arder, großes und 
kleines W iesel.

E ine sehr vereinzelte Erscheinung im  Gebiete ist der Hamster. 
Z w ar behaupten manche Landleute, er sei in  der Gegend häufig, bringen  
sie aber ein eingefangenes T hier herzu, so kann m an sicher sein unter 10  
solchen vermeintlichen Hamstern 9 Erdziesel vorzufinden. D en  Ausdruck 
Erdziesel kennen die Leute gar nicht, es scheint die Bezeichnung „Hamster" 
für zweierlei Thiere zu gelten. Reicher a ls  die Säugeth iere ist die Vogel- 
welt vertreten, obzwar dieselbe trotz aller unserer Vogelschutzgesetze, trotz 
aller B elehrung von J u n g  und A lt, von J a h r  zu J a h r  in erschreckender 
Weise abnünm t. W o sind die Heerden Kohl- und B laum eisen , Quäker, 
Finken, Tschätscher und Zeisige hin, die zu unserer Jugendzeit die heim at­
lichen F lu ren  belebten? J a  selbst die Schwalben bauen nicht mehr so 
zahlreich ihre Nester in  S ta d t  und D o rf und wo und wann hört m an  
im  Felde einen Wachtelschlag? J a ,  wenn w ir vernehmen, dass in  I ta l ie n  
zur Z eit des Herbstes a lles, w as V ogel heißt oder einem solchen ähnlich 
sieht, gefangen und —  verspeist wird, wenn selbst unsere Schwalben nicht 
verschont werden, wenn in  R om  an einem T age allein  9 0 0 0  Stück Wach­
teln  versteuert wurden —  dann brauchen w ir u n s über das Fehlen  
unserer gefiederten Gäste nicht mehr zu wundern. Aber immer erklärt 
es noch nicht die V erm inderung der erstgenannten V vgelarten, die doch 
nicht nach S ü d en  ziehen.

V o n  R aubvögeln sind die meisten Arten M itteleu rop as vertreten. 
Spechte sind im  Abnehmen begriffen, denn die Forstcultur bulbet, wo­
möglich, keine kranken B äum e, die erwünschten Futterplätze für die Spechte. 
A n  unseren Gebirgswüssern sind der E isvogel sowie die Wasseramsel keine 
seltenen Gäste. I m  Gebiete von Kratzau und G rvttau  trifft m an öfters 
die schöne Mandelkrühe und den nicht im  besten Gerüche stehenden W iede­
hopf. D a s  Heer der S in g v ö g e l bewohnt Gebüsche, G ürten und Fluren, 
wie es jeder A rt am besten behagt.

D er  Gassenjunge der V ogelw elt, der weltbekannte Spatz, ist m it 
A usnahm e solcher O rte, die entweder m itten im  W alde oder doch sehr 
nahe daran liegen, überall vertreten. W aldige Gegenden liebt er deshalb  
nicht, w eil er hier zu leicht von R aubvögeln überrascht werden kann.

V on  Hühnervögeln sind das Auer-, Birk- und Haselhuhn bemer- 
kenswert. Hohl- und R ingeltauben  bewohnen ebenfalls unsere W älder.
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Stelzen- und Schwim m vögel sind hier nicht zuhause, denn cs fehlen die 
größeren Teiche. I m  Frühjahre und Herbste sehen wir diese Vogelarten  
auf ihrer Durchreise den Ieschkenzug überfliegen. M itu n ter verirren sich 
selbst hohe Reisende b is in unser Gebiet; z. 23. Kormorane, Sägetaucher, 
Eistaucher, von denen mehrere schon erlegt wurden und a ls  Seltenheiten  
in die verschiedenen Schul- und Privatsam m lungen wanderten.

V om  Norden kommen a ls W andervögel in das Gebiet die 
Wachhvlderdrvssel (Kram etsvogcl oder Ziemer), die Wcindrossel, der Flachs- 
fink (Tschätschcr), der Bergfink (Quäker) und der Seidenschwanz. Letzterer 
Vogel ist mir in schucercichen W intern  häufiger im Gebiete zu sehen.

V on  R eptilien und Lurchen sind besonders erwähnenswert außer 
den überall vorkommenden G esta lten : die Knoblauchkröte (P e lo b a te s  
fu s c u s ) ,  der Feuersalam ander (S a la rn a n d ra  m a c u la ta ) .

V on  Schlangen fehlt weder die giftige Kreuzotter, noch die ge­
wöhnliche R ingelnatter, auch Wasserschlange im Volke genannt. D er  
glatten N atter oder österreichischen Zornnatter (C olu b er la e v is )  ist es 
um Reichenberg wahrscheinlich zu kalt; man trifft sie erst um Fricdlaud  
und bei G rottau und dieselbe wird außerordentlich häufig von Unkundigen 
für die Krcnzvtter gehalten.

V on M ollusken birgt die Umgebung Rcichcnbergs einige seltenere 
Arten. Fundorte hierfür sind besonders das Eckersbacher T h a l und die 
Gegend um Liebenau. Auf der Dhtine Hammerstein bei Reichenberg 
wurden von m i r : H e lix  so la r ia , C la u s ilia  o r th o s to m a , in  Eckersbach 
C la u s ilia  fü o g i a n a , D a u d e b a r d ia  ru fa  und die seltene, dam als für 
Böhm en ganz neu aufgefundene A c m e  p o l i t a *) entdeckt.

I m  Bächlein des Neichenberger Stadtwäldchens lebt gesellig eine 
kleinere Schlammschnecke (L im n a e u s  p ereg er). D a  tritt nun eine merk­
würdige Erscheinung auf. M a n  kann ein oder zwei Dutzend solcher 
Schnecken sammeln, so wird m an kaum ein einziges unverletztes Gehäuse 
darunter finden. Alle find entweder an den S eiten , noch öfters aber an der 
Gehäusspitze mehr oder nnnder angefressen. Unkundige glauben, das ge­
schehe durch Reiben an den S te in en  des Baches, das ist aber nicht der 
F a ll. D ie  Ursache liegt jedenfalls in  der außerordentlichen Kalkarmut 
des Gewässers. W oraus soll die Schnecke ihr Gehäuse bauen, wenn kein 
Kalk vorhanden is t? S ie  muss sich au fs Steh len  verlegen, sie stiehlt ihren 
Genossen das H aus vom Leibe, indem sie ihrer Nachbarin an der Spitze 
oder an den S e iten  ihres Gehäuses ganze Stücke loslöst und für den 
eigenen H ausbau verwendet. A lte leere Gehäuse habe ich nie gefunden, 
beim wie eine Schale leer wird, so fällt sie jedenfalls der allgemcincu  
T heilung zum Opfer.

Ans einer Entdeckungsreise nach M ollusken in unserem Gebiete 
begriffen, machte ich einst bei Liebenau auch eine interessante W ahrneh­
mung. Ich saß am Rande eines Teiches und fischte m it einem Seiher

*) I m  Jahre 1876
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nach M ollusken. E s fand sich auch richtig eine S elten h eit vor, eine 
kleine Posthörnchenschnecke (P la n o r b is  c r is ta ta ) ,  die int Gebiete von  
B öhm en noch nicht bekannt w ar. D a s  Fischen nach diesen hirsengrvßen 
Dingerchen wurde m it der Z eit langw eilig , und doch wollte ich nicht eher 
weggehen, bevor nicht etliche Dutzend in  meinen Besitz gelangt sein würden. 
D a  brachte ich au s dem S eih er  ein G ehaus der Köcherfliegc heraus. W er  
beschreibt m ein Erstaunen, a ls  ich bemerkte, dass das ganze Wohngchäuse 
dieser Larve m it leeren Gehäusen dieser erwähnten Schnecke bedeckt war. 
D ie  leeren Schalen müssen auf dein Boden des Teiches in großer M enge  
vorfindig sein und diesen Umstand benützen die Larven der Köcherfliege 
und verwenden die zahlreichen Gehäuse zu ihrem H ausbaue.

Bezüglich der Jnsecten lässt sich noch weniger eine genaue Z ahl 
ihrer Arten angeben a ls  bei anderen Thierelassen, da die Forschungen 
iwch nicht a ls abgeschlossen bezeichnet werden können. B ish er  sind bei­
läufig 4 7 0  A rten Käfer *) und 3 5 0  Arten Schm etterlinge **) festgestellt 
worden.

Bon selteneren Käfern und Schmetterlingen sind zu erwähnen: 
Küfer: Campillus denticollis, Ceracoma Schefferi, Calopus serati- 
cornis, Rhopalopus insubricus, Lema puncticollis, Endomychus 
coccineus u. a. m.

Schmetterlinge: Erebia, Ligea var. Euryale, Polyoramatus 
aciphron, Arotica purpurea. Laria V. nigrum, Diphthera ludifica, 
Cosmia paleacea, Hadena adusta, Had. strigillis var. aethiops, 
Selenia lunaria, Ploseria diversata, Larentia subhastata u. a. in.

D er Pflanzenreichthutn des Reichenberger Bezirkes kamt m it der 
Reichhaltigkeit der F lora  M ittelböhm ens sich nicht messen. Aber sie bietet 
dem Botaniker Pflanzengestalten, die er in dem Flachlande vergebens 
suchen würde.

A n  Kryptogam en ist eine große Zahl festgestellt worden. Cvrda, 
P . M enzel, W . S iegm n n d  haben zitr K enntnis der Reichenberger und 
Jsergebirgsflora viel beigetragen.

V on  Algeit ist dem Laien oft ausfällig die in den Gebirgswässern  
nicht selten vorkoinmende Froschlaichalge (B a tr a c h o sp e r m u m  m o n ili-  
fo rm e), ferner die G allertalge (N o s t o c  c o m m u n e ) , welche oftm als nach 
Regenwetter plötzlich erscheint und für den Unkundigen ein großes 
Räthsel bildet.

M ehr oder minder bekannt ist die Beilchenalge (C h r o o le p u s  Jo li-  
th u s ) ,  auch Veilchenmoos genannt.

Auch die Flechtenarten sind tut Gebiete reich vertreten. D em  
P u b licu m  sind Wohl nur die größerett und auffallenden Arten bekaitnt, 
w ie: Bartflechten (U s n e a c e a e ) ,  Becherflechten (C la d o n ia c e a e p  Leder-

8

*) Nach Verzeichnis des Herrn Oberlehrers I .  Michel.
**) Nach Aufzeichnungen des Herrn Prof. Hübler und Herrn k. k. Hilfsämter- 

director Leop. Watznauer.
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ftcd)tcn (P e lt ig e r a c e a e ) ,  Astflechten (K a m a lin ea e ) mib andere. E ndo- 
ca r p o n  f lu v ia t i le  ist eine Flechte, die auf Steinen  der Gebirgsbäche 
nicht selten zu sehen ist. S ie  ist im Wasser durch ihre grüne Färbung, 
beim Berühren durch ihren lederartigcn T hallus auffallend. A ufs Land 
gelegt, zeigt sie nach dem Trocknen eine blaugraue Färbung. R h izocar-  
p o n  g e o g r a p h ic u m  (Landkartenflechte) ist die richtige Bergflechtc. E s  
wird wenig B erggipfel unter 7 0 0  m  geben, wo dieselbe nicht vvrfiudig 
sein wird. Auffallend ist sie durch ihre hellgelbe Färbung und ihre in 
zahllose unregelm äßige Vielecke zertheilte Oberfläche. S ie  hat auch nicht 
vergessen, sich ans dem Jeschken anzusiedeln und sitzt auf den Ouarz- 
schieferblöcken so fest, a ls  ob sie wüsste, wie schwer es hier oben sei, seinen 
Platz zu behaupten. Auch die Farbe der Trauer ist unter den Flechten 
vertreten. D ie  Pustelflechteu (U m b ilic a r ia  und G yrop hora) bilden den 
Gegensatz zu dem lebhaft gefärbten R h izo ca r p o n .

D a s  Gebiet der P ilze  ist zu groß, um hier nur einen T heil der 
iuteressantcil Erscheinungen vorzuführen. F ü r die meisten Menschen 
haben nur die bekannten essbaren P ilze  (H y m e n o m y c e te n ) ein grö­
ßeres Interesse. Und doch wird mancher wohlschmeckende P ilz  nicht ver­
speist, weil er nicht gekannt wird.

Auffallend ist aber, dass ein ganz wertloser und ungenießbarer 
P ilz  sich in der Gunst vieler Leute erhalten kann, ich meine den Kar- 
toffelbovist (S c le r o d e r m a  b o v is ta ) . Er kommt in den Kicferwaldungcn  
häufig vor und wird von den Landlenten a ls gute Trüffel den Käufern  
eingeredet.

S eh r reich ist die M ovsw clt. E tw a 2 5 0  Arten werden auf ben 
Reichcubergcr Bezirk entfallen. A ls  besondere Seltenheiten sind zu nennen: 
J u n g e r m a n n ia  o r c a d e n s is , spärlich auf dem G ipfel des Jeschken, und 
S p h a g n u m  A u s tin ii ,  bei Neuwiese, welches von mir und D r . Schisincr 
zuerst am Fuße des K leis *) entdeckt wurde.

Auch S c h is t o s t e g a  o s m u n d a c e a , das Leuchtinvos, gehört zu den 
selteneren M oosen des Gebietes. S e in  wunderbares Leuchten m ag wohl 
die vielen S agen  von unterirdischen Schätzen hervorgerufen habe».

Schließlich w ill ich noch jene Phanervgam en erwähnen, welche die 
Gebirgsflora des Gebietes charakterisiren.

Im  Jsergebirge: Eriophoram alpinum, Carex atrata, iaxa, 
Juncus alpinus, Pinus Mughus, Streptopus amplexifolius, Andro­
meda polifolia, Vaccinium uliginosum, Gentiana asclepiadea, Mul- 
gedium alpinum, Aconitum Lycoctonum, Viola biflora, Listera 
cordata u. a. in. Standorte dieser Pflanzen sind Neuwiese, Weg nach 
Ferdinandsthal und Voigtsbach.

In : Jeschkengebiete: Lilium Martagon, Lunaria r^diviva, Arabis 
Halleri, Thalictrum aquilegifolium, Isopyrum thalictroides, Cepha- 
lanthera grandifolia und die seltene Orchidee Epipogon aphyllus

*) Bisher der zweite Fundort in Oesterreich-Ungarn.
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(W iderbart). Letztere P flan ze fand ich zuerst am  Fuße des Jeschken bei 
Hänichen, alle übrigen sind im  Eckersbacher Thäte zu finden. Aus den 
W iesen bei Weißkirchen gegen Freudenhohe ist O rch is  s a m b u c in a  vorfindig.

A lliu m  u r s in u m , H o m o g in e  a lp in a , R a n u n c u lu s  a c o n it i-  
fo liu s  sind sowohl im  Jsergebirge, wie auch im  Jeschkenzuge zu finden.

W ill m an die G ebirgsflora in ihrer Pracht und Herrlichkeit be­
wundern, so muss m an zur F rü h lin gszeit das Katharinberger oder Eckers­
bacher T h a l oder die Schlucht des Jeschkenbaches bei Hänichen zur rich­
tigen Z eit besuchen. D a  kann m an auf einem beschränkten Plätzchen den 
eisenhntblättrigen H ahnenfuß, den Bärenlauch, die akeleiblüttrige W iesen­
raute, den wolligen Hahnenfuß (R. la n u g in o su s ) ,  die W eißwurz (P o ly -  
g o n a tu m  m u lt if lo r u m ), den G eisbart (S p ir e a  A r u n c u s )  n. dgl. in 
vollster Üppigkeit blühen sehen.

Und so schließe ich diesen Aufsatz, in welchem m ir das Z ie l vor­
schwebte, in allgem einen Umrissen zu zeigen, wie reich das Gebiet an  
Naturobjecten ist und wie v iel Thätigkeit noch erforderlich ist, um einen  
genauen Ucberblick über dasselbe zu gewinnen.

M ögeu  diese Z eilen  eine neue Anregung bilden, das ausgespro­
chene Z iel weiter zu verfolgen und sich M än n er finden, die mit Lust und 
Liebe dieser Aufgabe sich unterziehen.

download  www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mittheilungen aus dem Vereine der Naturfreunde in
Reichenberg

Jahr/Year: 1893

Band/Volume: 24_1893

Autor(en)/Author(s): Schmidt Anton

Artikel/Article: Der Reichenberger Bezirk in naturhistorischer Beziehung
1-10

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21151
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=60494
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=419076



